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i Si d a !
Nach langer Wartezeit und vielen Rückschlägen erscheint sie 

nun, die langersehnte Fortsetzung der Geschichte von 
Walter K,:

„Walter K. — der Schrecken des zweiten Semesters”

Blicken wir kurz zurück: Mit bewunderns­
werter Eleganz und Fertigkeit hatte sich 
Walter zusammen mit seinen Kameraden 
über die Hürden des ersten Semesters hin-

Î eggesetzt, um nach den viel zu kurzen ferien nun dem neuen Ziel entgegenzusteu— 
orn, das den Titel „Anorganisches Grund­
praktikum" trägt. Zunächst dachte unser 
furchtloser und abgehärteter Walter:
1 Wird schon nicht so schlimm', aber es 
wurde doch!

Nachdem man das Chaos der Piatzubergabe 
halbwegs überstanden hatte und viele selt­
same Geräte mühsam in seinem Schrank ver­
staut hatte, machte man schnell mit diesen 
unscheinbar weiden Pülverclien Bekanntschaft, 
die später alle möglichen und unmöglichen 
Farbschattierungen von sich gaueu, um das 
Geheimnis ihrer Zusammensetzung dem Prak­
tikanten möglichst lange vorzuenthalten. 
Auch die sorgsame Abstimmung verschiedener 
Reagenzien führte nur zu unfruchtbaren Er­
gebnissen. Wirkliche Probleme bereiteten 
Walter zudem jene Geheimtreffen mit Assi­
stenten oder Professoren, genannt Kollo­
quien , die ihn schnell darüber klar werden 
ließen, daß dieses Semester weit ausgefeil- 
tere Techniken erforderte als das letzte, 
zumal in den mit Schwefelwasserstoff- und 
Stickoxiddämpfen durchfluteten Praktikums­
sälen stets HiWis anzutreffen waren, die 
von einer seltsamen Amnesie, begleitet von 
Sprachlosigkeit, befallen waren,

Immerhin gelang es Walter, den Ausflug seines 
Kolloquienmeisters in das Periodensystem stark 
zu verkürzen, indem er auf die Herausforderung 
„Springer auf Gallium..." schlagfertig antwor* 
te te: „Läufer auf Polonium, Turm auf Titan und 
ma1 1 ! "



Schließlich, gab es auch noch eine Lehrver­
anstaltung, die die lärmig all dieser myste-r 
riösen Dinge versprach, s d i e Analytik-Vor Le­
sung* Es stellte sich in deren Verlauf jedoch 
heraus, daß ihr Initiator H.-F* K. zwar die 
Schreibgeschwxndigkeit Walters zu ungeaim- 
ten Höhen steigen ließ, ein Höhenflug an ana­
lytischen Kenntnissen damit aber noch lange 
nicht garantiert war* Trotzdem entwickle! te 
unser Held relativ schnell jenen Hang zur 
Schlamperei beim Kochen, der zusammen mit dem 
nötigen Feeling auch das Ende dieses Prakti­
kums in Reichweite kommen ließ und Walters 
Clique zu dem noch heute berühmten Spruch 
führte; „Hurra, wir leben noch!1' ( Anm.d.Red,: 
ein namhafter deutscher Schriftsteller wählte 
diesen Satz später als Romantitel),

Was brachte Walter K. dieses Semester sonst 
noch?
Neben der schon fast vertrauten. Ratlosigkeit 
beim Bearbeiten von Aufgaben aus der Thermo­
dynamik oder Elektrostatik manifestierte sich 
die Erkenntnis, daß auch das Heiligtum TH Darm­
stadt durchaus mit menschenähnlichen Wesen be­
völkert war, deren Fehler und Unzulänglichkeiten 
Walter K, seine Unvollkommenheit erträglicher 
machte.
Sofern Walter seinen Elan bexbeüält, erscheint es 

durchaus wahrscheinlich, daß irgendwann ein Werk 
unter dem Titel;

„Walter K, und das Diplom - eine unendliche Geschichte" 
erscheint«

Thomas Brenscheid!;

#



Nicht einm al in der Organik
N otstand im  2. S em ester

Im 2. Semester muß der angehende Chemiker an der THD 
bekannterweise das Grundpraktikum II - Qualitative 
Analyse, bestehend aus 3 Gruppenanalysen, einer Gesamt­
analyse der Kationen, sowie einer Gesamlanaiyse der 
Anionen, einer Vollanalyse und 6 Einzelbestimmungen, 
absolvieren. Nebenher waren bisher zwei Klausuren

 und zwei Kolloquien zu bestehen.
 Nun gab es aufgrund diverser Mißstände einige Änderungen

im 2. Semester: Die Kolloquien wurden abgeschafft; nun­
mehr gibt es vier Klausuren, die mit den Themengebieten 
der vorherigen Prüfungen übereinstimmen.
Die gravierendste Änderung allerdings besteht darin, daß 
das Praktikum nicht mehr fast ein ganzes Semester 
dauert, sondern nur noch sechs Wochen, weil die Studen­
tenzahlen in den letzten Semestern so erschütternde 
Ausmaße angenommen haben, daß es offenbar völlig unmög­
lich wurde, genügend Plätze im Zintl für ein kom­
plettes Semester bereitzustellen. Leider gibt es für 
dieses Problem keinerlei allzu praktikable Losungen. 
Allerdings wurden die Laboröffnungszeiten entsprechend 
geändert;, so daß die effektiven Semesterwochenstunden 
gleich bleiben; das heißt, daß man die gleiche Zeit 
zum Köcheln hat wie vorher. Trotzdem kann ein ganz schö­
ner Zeitdruck entstehen...was sind schon sechs 
Wochen??

 Wenn man allerdings die massiv gestiegenen Studenten­
zahlen und die Platznot betrachtet, die automatisch 
zu einem immer größeren Problem wird, fragt man sich- 
nur so ganz nebenbei, im Hinterkopf, natürlich ohne es 
laut zu sagen - warum um alles in der Welt es unbedingt 
notwendig ist, daß jemand, der die Klausuren nicht 
bestanden hat, den praktischen Teil auch wiederholen muß. 
Der Lerneffekt beim praktischen Arbeiten ist wiederrum 
nicht so groß, daß man auf ein Wiederholen gewisser 
Dinge nicht auch verzichten könnte...weniger Prak­
tikanten haben mehr Platz und können besser betreut wer­
den, oder?
Und mal ehrlich: Nicht einmal in der Organik - nicht 
einmal dort - muß jemand, der die Klausuren nicnt bestan­
den hat, das Praktikum wiederholen, wenn er alle 
Präparate geschafft hat. Die einschlägigen Regelungen 
sollten auch in den anderen Instituten bekannt sein: 
für die,- die es noch nicht wissen: Von 9 Prüfungen aarl 
man 3 verhauen, bei der 4« fliegt man raus. Hai man bis 
dahin in von 20 Präparaten fertig, darf man im nächsten

Semester
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bei Nummer 15 woitermachen, Wenn nicht, heißt es:
Das Ganze noch mal von vorne,,..*
Hat man aJ le Präparate fertig-gestellt, aber nicht ge­
nügend Klausuren bestanden, muß man nur den theoretischen 
Teil wiederholen. In der Anorganik kann man sich 
wohl keine ähnliche Regel ausdenken, Kompromißs Was 
wäre, wenn ein (Theorie )wiedez’holer z.B, nur die 
Vollanalysen, also die .̂<sb 3 . zu absolviere.! hättet 
Es sollte doch möglich sein, gewissenrplatzspuren- 
den Maßnahmen nicht mit einer derartigen Vehemenz 
aus dem weg zu gehen!!
Und wie gesagt: Sogar in der Organik herrschen in 
dieser Beziehung huraajiere Zustände. Im Letzten 
Semester durften sogar jene, die an der Theorie 
gescheitert sind, bis zum 2 0 . Präparat fertigw'kochenw!
Der Grund: Das folgende Semester ist so groß , daß
man auf Wiederholer der Praxis verzichten wollte- |
aus PIatzgründen,,,

übrigens haben diejenigen Zweitsemester, die im Sommer 
angefangen haben, noch mit einer zusätzlichen i ahr­
belast ung zu kämpfen: Aus Vorlesungoiecluu s< den 
Gründen, die mi t der neuen Studienordnung e:i nher- 
gehen ( TNT berichtete ), hauen sie 38 statt der vorge­
sehenen 30 (i) SWS zu absolvieren....

HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH!!!!



E in  m o d e rn e r E in a k te r

AUFBAU: Akt 1 * Szene
Akt 1 » Szene
Akt 1 , Szene

I: Die Prüfung 
2: Nach der Prüfung 
3: Monolog

Darsteller:
Das kleine runzlige Männlein: Xaver Schnippniep 
Prüfling Julius : Julius Jedermann

Aus Platzgründen nur eine kurze Inhaltsangabe der ersten Szene: 
Wir befinden uns im 13. Jahrhundert in einer traditionsreichen 
Alchimistenhochburg. Den ganzen Tag hindurch finden Alchimisten— 
Vor—und Abschlußprüfungen statt... Einer dieser Kandidaten ist

• Julius Jedermann, der gerade den sachlichen Teil der Prüfung
hinter sich gebracht hat. Er zittert wie Espenlaub, ist kreide­
bleich und naß auf der Stirn; er kam wohl nicht so ganz mit der 
PrüfüngsatmoSphäre zurecht. Der Prüfer, das kleine bucklige 
Männlein,ist aufgestanden und tanzt nun hämisch kichernd 
um einen grünlich schimmernden Erlenmeyerkolben, der die kalte 
Prüfungskammer in fahlrünes Licht hüllt. Nebelwolken umhüllen 
das Gesehenen, so daß man die Schauspieler nur schemenhaft 
sieht.

Männlein:

Julius :

Männlein

J ulius

Mannlein

Julius

Männlein:

Ich will Dich nun ein Letztes fragen,
Mal sehn, ob Du es kannst erraten,..
Mein Name ist von großer Zier,
Drum, oh bitte, sag ihn mir;
Drei Chancen geb* ich Dir dafür...

(Denkt nach) Heißest Du etwa Spineiius, Wicht?

liähä, hähä, so heiß• ich nicht!

Heißest Du etwa Gallius Tellura?

Nein, völlig falsch, was redest Du da?

(Stellt sich grübelnd, glaubt aber, den richtigen 
Namen zu wissen, er ist ihm zufällig durch eine 
alte Hexe zu Ohren gekommen.)
Heißest Du etwa Rumpelkniepchen???

(freudenanfall) Das meinen sie alle,daß ich so heiße, 
ich heiß' aber anders, ich sag es Dir leise...
(Er kramt in seinem braunen Leinensack herum, holt 
eine rote Zipfelmütze heraus und setzt sie sich 
auf..)
Ich bin der Nikolaus, ich bin der Nikolaus,
Und hol' nun ein Geschenk für Dich 'raus..
(Daraufhin lacht er laut auf und tanzt um 
den Erlenmeyerkolben)
Du warst mein Lehrling fünf, sechs Jahr,
Jetzt wird mein hohn Dir offenbar:
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Julius :

Szene III 

Männlein:

(heroisch) Die ganze Zeit hast Du geschafft %
Mit Ehrgeiz, Energie und Kraft;
Drum überreich ich Dir als AbschiedspXexse(ho i t etwas aus 
Wen Haufen schöner, brauner Scheiße! seinem Leinensa
Auf daß Dich dieser Duft begleite,
Aut Deiner weit’ren Lebensreise###
Hilfreich wird’s Dir zudem sein,
Suchst Du mal ein Jöbbelein
Und klappt nicht dieser Lebensschritt,
iNur Mut, mein Sohn, nimm Cyanid«, * .
Auf Wiedersehn, auf Wiedersehn und fei1re schon,#,• 

(geknickt) Ich werd f jetzt gehn###.

(Julius tritt ab)

Das kleine Männlein vor seinem Kolben# (Monolog)

Prüfung im Chemie-Alltag 
Ist 1ne Sache, die ich mag#
Meine Noten sind gerecht 
Manchmal gut und meistens schlecht;
Will der Prüfling nun nichts taugen,
Gibt1s schlechtgelaunte Würfel-Augen, 
xst er aber nicht so schlecht 
Kriegt er die Noten nun erst recht 
ich frag1 dann schnell und höllisch laut,
Aul daß si.cn einstellt der Blackout#
Ich schrei 1 und brause auf#•••#
(bin dann zu hören, ob ich ihn kann verstören!) 
ich denk* um tausend Ecken weiter..,
(Steht er nicht die Ecken, kann er nichts mehr checken!) 
Und hilft das auch nicht weiter, gibt’s ja noch

die Supraleiter; |
Irgendein Spezialgebiet
Und s LOiie da, er ist nicht fit,
Die fünf steht da, eh1 er sich’s versieht#...
Manchmal, in meinem Gottgebaren,
Lab* ich ein Schal bei seinen Haaren,
Dex Schierlingsbecher geht dann weiter,
Zum nächsten Mit-Prüfungsbestreiter...

e Männlein lacht von Herzen und verschwindet
langsam m  den dichter weidenden NebeiSchwaden# # . . )

a ogang

AU S S i löK JtD A jvT!U N EnLEU  B E IT R A G  ! !



Seit einiger Zeit wird in bestimmten Kreisen wieder 
über Drittmittelforschung gesprochen. Auf den er­
sten Blick ist ja auch alles Klar. Die Industrie be­
zahlt Foi’schungsaufträge und nimmt damit entschei­
denden Einl'luß auf Lehre und Forschung an der Hoch­
schule. Deshalb sollte man Drittmittel abschaffenl  
Aber wie sieht es wirklich aus? Welcher Anteil der 
Gelder an den Fachbereichen kommt aus der Industrie? 
Welchen Einfluß hat die Industrie tatsächlicn auf 
die Forschung? Aufschluß darüber gibt der Forschungs­
bericht der TH und eine Unternaitung mit dem zustän­
digen Herrn aus der Präsidialabteilung.

TABELLE:
Stimme °/o

Land . i Mio. DM 17%
DFG 3.O Mio. DM 2k°/o
andere staatl, Einr. 3.3 Mio. DM 2 6 %
Industrieverbände 3.5 Mio. DM 28%
Auftragsforschung 0 . 6 Mio. DM 5%

ik:.5 Mio. DM

Demzulolge bekommt die Chemie den Löwenanteil ihrer 
Mittel vom Land und staatl. Einrichtungen (z.B. DFG). 
Die Mittel dieser Einrichtungen sind zweckgebunden 
für bestimmte Forschungsvorhaben. Die DFG fordert 
zum Beispiel nur Projekte der Grundlagen.!.orschung, 
während aas Land Hessen die Ausstattung der Hochschu­
le für uie Lehre und die Grundausstattung für die 
Forschung bezahlt. Das Geld der Industrieverbänden 
ist ebenfalls nur für die Grundlagenforschung bestimmt, 
Hur die restlichen 5% des Geldes kommen aus der Auf­
tragsforschung für die Industrie.
Von einem entscheidenden Einfluß der Industrie kann 
also keine Rede sein. Auch wenn man bedenkt, daß 
Auftragsforschung vom Staat hoch subventioniert wird, 
(das JÖMFT übernimmt 50% der Kosten.), bleibt der Ein­
fluß der Industrie mit I 0 % der Geldmittel doch rela­
tiv gering. Dazu kommt, daß alle Verträge zwischen 
Hochschule und Industrie nicht geheim sind, schon 
deshalb, weil das BMFT an ihnen beteiligt ist.
Es gibt zwar die Möglichkeit, daß ein Professor un­
bemerkt von der Hochschulverwaltung Verträge mit der 
Industrie abschließt. Aber dies hätte den Nachteil, 
keine Subventionen vom Staat zu bekommen. Außerdem 
könnte der Professor keine Doktoranden an diesem The­
ma beschäftigen, weil Dokoranden ja bekanntlich kei­
ne Promotion auf geheime nicht veröffentlichte Arbei­
ten bekommen. Geheime Forschung läßt sich also besser 
in Industrielabors durchführen.
Der Einfluß der Industrie auf unser Studium wixd bei 
so geringem industriemittein doch eher indirekt 
durch Verbände (GdCh usw), in denen unsere Profs 
Mitglied sind, ausgeübt. Gerade die GdCh nimmt ja 
eine exponierte Position ein, wenn es darum geht



sinnvolle und sinnlose Vorschläge zur Studienzeit- 
Verkürzung und zur Straffung des Lernstoffes zu ma­
chen #
Gegen die Drittmitteliorschung ließe sich also im 
Prinzip wenig sagen, wenn sie nicht so hoCit subven­
tionier t wäre• So ist halt immer noch die Gefahr 
gegeben, daß die Industrie aie Hochschule als bil­
liges Di on s 11 e i stungsunteinehrnen benu bzt, die recht 
unak1rak tive, arbextsin eensive Forschung zu.r i Spot t« 
preis macht*

B e t r i f f t :  F a c h ü b e r g r e if e n d e  V o r le s u n g e n

im  H a u p ts tu d iu m

hacJj iui orrudüionon gut unterrichteter Kreise miis- 
s eil xm a ugenulle k di e fachübergreix'enden Vorle- 
sungen aus den GeseilschaitsWissenschaften 
nicht durch Scheine, Klausuren etc«nachgewi esen 
werden, Ks reicht, wenn man angibt, welcne vor- 
esungen man gehurt hat*
i ex aen Voriesungen tn Ingenieur- unu nafcurwis- 
senscua.L tx teilen Pachern (ySM/’S, uavon dxe hälfte 
iJ ran tiK.it una Seminare) bestellt hingegen prinzi- 
pxelx e ine iMuchwexspl licht # ü«h#, wenn in einem
lach eine tvlausur geschrieben wird, muß sxe mxi,- 
gesen c’ir ben werden* Wenn zu der gehörten Voixe— 
sung cu)er Keine Jhiausm angeooten wird, sollte 
mail sich uen ßesucn vom Proi bestätigen lassen* 
ha aber nicht jener Prot nix den Besuch sei bei 
Vorxesurg ojLiie ßesehexnigung aussteil c, muß man 
xn diesen täi.teu auch nur" angeoen, weiche vorier 
sung gehabt willue—ouiut naeiiweis •
Auer d  ui-;, oicie liebe heute, nutzt diese iecl.it 
xxberate iiegeiung nien t aus* S t i c hp r o b e na i * i x g 
wird überprüft, oo lin dxe Vorlesungen, axe Jur 
angegeben nabt, aucii UGbUcia habt# Auen im di» 
plom können fragen zu i aeuubergreifenaeh Vu rxe- 
ungeii gestellt werden* Wenn auf diese weise fest- 
ges teilt, iviru, dan zu wenig heute tatsächlich 
ui e iaciiubörgreixenüöi!, Voile sungen hören, wird, 
aie Nfcicnwe.i spj. 1 n. iit verscharft # Denkt also oi t|,e 
m  dxe S tuden Lengene i a tlohen nach Buch !

p'b: Die degeiung ist nur vorlautig, vorbehalt­
lich einer anderen, neuen des Diplompiüiungsaus- 
sciiuß* )



Pünktlich nach dem dritten Semester, setzte in un­
serem schönen Städtchen Wiberg wieder der Strom der 
Touristen ein. Nach Auskunft der FVW (Fremden-Verkehrs- 
verein—Wiberg), ist es immer wieder erstaunlich, daß 
sich die Urlauber ausschließlich aus etwa 2o-22 jäh­
rigen Studenten zusammensetzen.
Xn dieser Saison rechnete die Touristikbranche mit 
ca. 8 0 -I0 0 neuen Besuchern, was sich auch-aogesehen 
von wenigen Ausfällen- bestätigte. Aus diesem Anlaß 
werden auch wieder die bisher immer sehr gefragten 
Rundfahrten in die Nachbargemeinden Rot (Nord)- und 'BIom, 
(Süd)-Blasien angeboten.
Wie unserer Redaktion bekannt wurde, soll Bürgermei­
ster Prof, Hermann Lux Bedenken geäußert naben be­
züglich der immer noch schlechten Anfahrtsmoglich- 
keiten. So befürchtet Lux wieder das Auftreten des 
berüchtigten Praktikaplattfußes (Ersatzreifen konn­
ten bisher noch nie rechtzeitig bis Saison-ende auf­
getrieben werden) und des Klausurriemenrisses, (Auch 
hier Ijibt es elekcrogra vier ende Engpässe). Es steht 
auch zu bedenken, daß es wieder einige Ungiücksfäi- 
le bei Koiioquienabstürzen geben wird, (inwieweit 
sich seine Bedenken bestätigten, war bis Redaktions- 
schluß noch nicht bekannt.)
Dennoch freute sich auch diesmal wieder der Wirt des 
"systemum periodicum" auf seine Stammgäste, um sie 
mit seinen Sprachkünsten zu verblüffen (sein gefürch- 
tetster Zug: "Springer auf Gallium,...")
Die Säure- und Basenbäder wurden endlich ausgebes­
sert und bei dieser Gelegenheit gleich mit neuen In­
dikatoren versehen.
Die Elektronenbahn begrüßte alle Quanten!eunde mit 
einem "Gut Spin!"
Beschildex’ung und Wegweiser in den Mineralgrotten 
sind jetzt verbessert worden, so daß es zu weniger 
Verirrungen in den Gängen und Hohlen kommen sollte; 
aber man weiß ja nie, was Cobolde, Nickel und an­
dere Berggeister wieder für Schabernack treiben wer­
den.
Gerüchten zufolge hat aber die Opposition, die liSP 
(Hollemannischer Synthese Partei), die nach wie vor 
auf ihrem Standpunkt "Wiberg bleibt unser" beharrt, 
auch weiterhin unsere Touristen durch unangenehme 
Fragen zu vergraulen sucht. Besonders aber die Extre­
misten der HSP ( z ß i die' Strukturfraktion und andere 
außerparteiliche Radikale) sind als besonders gewalt­
tätig und hinterlistig gefürchtet.
Nichtsdestotrotz hoffen wir, daß Sie einen schönen 
Aufenthalt bei uns verbracht haben und unsere Reise­
leiter Sie auch in der nächsten Saison begleiten wer-
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den; dann wird die Reise —urenn nichts dazwischen 
kommt— zum Heathcock-Atkins—Archipel gehen, wo 
Sie sich unter der Barrowöoiine einen echten Streit- 
wiesershake zu Gemüte i'ühren können - Prost!!!!

Ich wünsche Euch allen alles Gute für's Verdiplom!

ß



Nach 25 Jahren emeritiert Prof, K.H, Lieser

Mit Ende des Wintersemesters 19 8 8 / 8 9  wird Professor Karl Heinrich 
Lieser, Professor für Anorganische Chemie und Kernchemie 
emeritieren. Aus diesem Anlaß veröffentlicht das TNT eine 
Übersicht über Leben und Schaffen des Hochschullehrers.

Der in Ludwigshafen geborene Pfälzer beschäftigte sich schon 
während seiner Schulzeit mit den Naturwissenschaften, ohne 
sich bereits auf die Chemie festzulegen. Allerdings hat er 
schon im Abitur seine erste Analyse gekocht. Nach dem Abitur 
verrichtete er den Reichsarbeitsdienst und wurde von dort 
zum Studium der Naturwissenschaften entlassen.
Nach drei Trimestern wurde er im Juli 1940 zu Wehrmacht ein— 
gezogen und gelangte als Kriegsgefangener in die Vereinigten 
Staaten, von wo er 1946 zurückkehrte. Sein Studium setzte 
er in Darmstadt fort, wo er Vorexamen, Hauptexamen und seine 
Diplomarbeit ablegte. Anschließend promovierte er in der 
Physikalischen Chemie bei Professor Witte und nahm eine 
Assistentenstelle bei Professor Jost an.
Nachdem Professor Jost 1954 nach Göttingen gegangen war, bot 
Professor Kohlschütter Herrn Lieser eine Oberassistenten­
stelle in der Anorganischen Chemie an.
Zusammen unterrichteten sie neue Methoden der Analytik.
Herr Lieser habilitierte sich in den Gebieten Anorganische 
Chemie und Kernchemie; seine Ausbildung in Kernchemie er­
hielt er im englischen Kernforschungszentrum Harwell. Da­
nach war er als Dozent in Darmstadt tätig. Im Jahre 1962 
wurden die Strukturforschung und die Kernchemie als neue 
Vertiefungsrichtungen an der THD eingerichtet, in die Herr 
Wölfei und Herr Lieser berufen wurden.
Seit 1964 ist Karl Heinrich Lieser ordentlicher Professor 
mit Arbeitsschwerpunkt Kernchemie,
Zu seinen Forschungsarbeiten gehören unter anderem:
- die Bestimmung von Spurenelementen in Gewässern, Schweb­

stoffen, Luftstaub und geochemischen Proben.
- die selektive Trennung von Schwermetallen
- Chemie der Radioelemente, zB: Technetium, Neptunium,

Plutonium und Americium
- Untersuchungen von Fällungs- und Austauschreaktionen 
Selbst nach seiner Emeritierung wird Professor Lieser noch 
in wissenschaf111cnen Beiräten von Forschungszentren tätig 
sein, außerdem als Mitherausgeber der "Radiochemica Acta", 
Darüberhinaus ist Herr Professor Lieser an der Vorbereitung 
internationaler Konferenzen beteiligt. Des Weiteren hat er 
noch etliche Publikationen nachzuarbeiten und zu veröffent- 
lichen.
Dennoch wirtl der zukünftige Emeritus vielleicht mehr Zeit für 
seinen Garten aufwenden können, dem er sich bislang nur Sams­
tags widmen konnte.
Die Entwicklung der Studentenschaft betreffend, meint Professor 
Lieser, daß die 68er Generation wohl aufsässiger war, als 
die heutige. Er wünscht sich jedoch, daß die Studenten ihre



Meinungen und Probleme deutlicher aufzeigen sollten. Es 
solle nicht nur "Rabatz" gemacht werden, sondern der Mei­
nungsaustausch sollte argumentativ vonstatten gehen.
Die Frage, ob die Chemie Zukunft habe, bejahte Professor 
Lieser, Der Bedarf an qualifizierten Chemikern werde auch 
weiterhin anhalten. Die chemische Industrie habe in der 
Bundesrepublik Deutschland ein hohes Niveau und trage 
durch hohe Exporte wesentlich zum Bruttosozialprodukt in 
der Bundesrepublik bei.

Die TNT—Redaktion wünscht Professor Lieser alles Gute für 
für die Zukunft.

Das Interview mit Professor Lieser, aus dem dieser Artikel 
entstand, führte Peter Schindler,

Text: Christine Kirschhock 
Thomas Brenscheidt

...wenn alle verrückt sind, sind 

die, die nicht verrückt sind, 

verrückt.

Sigmund Freud

Semesterende

Als- ich die Iure o-f ? nete und den Horsaal verließ, war die Welt 
an*::, er *2 , al es war :.-u schon und ruhig»

s: letzte Klausur war geschrieben -- wahrscheinlich bestanden? nicht, 
sehr gut, aber doch bestanden. Die andauernde Nervosität war wie 
weggeb1 äsen. Nein Geist war -frei , die nächsten Probleme und -drgen 
erschienen weit weg und unwichtig*.
Komi. litonen . » j1eiv.:cheh , die man eigentlich a l's Freunde bezeichnst ,
i ch kenne sie kaum, man spricht, miteinander! .. "Hast a. schon die-* * 1 
cDung :'", . . Schade, unter ' m Stri'ch kommt; selten etwas, anderes dabei 
ior aus»
... ich sie sehe habe ich auch das Gefühl, si.e - zu verlieren. Nur nrtn
l.n/qe ■ !u:nor- und da wird raum jemand da sein . danach sind Fer ien

:n 'drei henaten wird der' Horsaal weniger voll sei n , al.s heute» ‘io i. e 
sind dut ctigef allen , andere haben es bereits aut" gegeben» * 
i;ä macht irgendwie traurig» » .
regen ,. » wie lange habe ich schon nicht mehr den fal lenden Tropfen 
»: ugoseheii, wie lange schon war in meinem Kopf nur noch Platz für 
Dü,eher?'An wie vielen schonen Dingen bin ich in dieser Zeit 
vorbei g<- 1 auf en, .h sie, iah sie aber doen nicht?
Alles schein nun ganz langsam um mich zu geschehen, die Hektik und 
der Druck der letzten Wochen sind von mir ab gef ai 1 en, der Geist, 
entspannt sich, öffnet siuh wieder anderen Dingen» Ein Baun, ein- 
Platt das ganze Semester war mi r̂  al.s hätte i ch kei ne Zei. 1 i:ehr .

.legen «,» i ch habe Zeit?

:. egen tropfen ich I ann sie zählen »»»

Mi'.:,, zwei » . c: ei „ » ., , vier » » . » .. » » » » C RS.)



1
Du lernst für 's Diplom, wenn

.du nachts nicht mehr schlafen kannst...

.dich beim Anblick des Professors, der dich prüfen wird, ein flaues 
Gefühl in der Magengegend beschleicht...

.du dir jeden Tag auf's Neue vornimmst, morgen endlich einmal zügig 
nach dem Frühstück anzufangen...

.und du jeden morgen auf's Neue stundenlang die Zeitung liest, 
aufräumst,das Geschirr spülst oder andere Dinge tust, die sonst 
tagelang nicht erledigt werden...

.du vor dem Fernseher sitzt und dir auf einmal bewußt wird, daß du 
seit einer halben Stunde den 'Denver Clan' guckst...

.du denkst, "Ich werd's schon schaffen"

.du dann überlegst: "Er könnte dies fragen oder auch das oder 
dieses oder jenes..."

.du denkst: "Ich schaffe es nie!"

.du nachts nicht mehr vom letzten Urlaub, sondern von 
Ligandenfeldtheorie und Pseudorotation träumst...

.dich die vielen Fußnoten im Hollemann-Wiberg so nerven, daß du ihn 
am liebsten aus dem Fenster schmeißen würdest...

.dich nur die 120.- DM, die er gekostet hat daran hindern,dies auch 
zu tun. . .

.du verzweifelt über deinen Aufzeichnungen sitzt, weil du dir den 
Kram einfach nicht merken kannst...

.du mitten in der Nacht aufstehst, weil die Prüfungstermine vergeben 
werden und du der Erste sein willst...

.du ankommst und feststellst, daß bereits 15 Leute vor dir da 
sind...

.du endlich alle vier Termine hast...

.bis zwei Wochen später ein Anruf kommt " Wir müssen Ihren Termin 
verlegen, Prof. XYZ ist an dem Tag leider nicht da..."



...deine sorgfältige Abstimmung der Termine zusammenfällt wie ein 
Kartenhaus.,.

...du nicht mehr denkst: "In drei Wochen geht's lossondern nur 
noch: "In fünf Wochen bin ich fertig!"

...DU ES ENDLICH GESCHAFFT HAST !!»...

...und du dich danach keineswegs so euphorisch fühlst wie alle deine 
Kommilitonen und du selber gedacht haben, sondern nur unheimlich 
müde.

SICHERHEIT betrifft; alle, auch DICH !t!

Was wäre, wenn ... ?

Feuer ausbricht? 
ein Unfall geschieht?

Wer weip eigentlich, was er'machen mup?

Um es ganz einfach zu sageni Die Sicherucx ubmio^mcuiiiici< *.!< «ji ^ 1=1 *=- 
Instituten sind meiner Meinung nach ausgesprochen besch.* . ei der..

WeiJS eigentlich irgendjemand, wie unsere Feuersirene klingt* w?e 
er sich wo in Sicherheit bringt?
Wer ist eigentlich ausgebildet im Gebrauch mit Feuer 1öscherr, un: 
Loschschlsuchen?
Anstatt dc£' uns Herr Dr. Brerhtel wie jedes Semester ein paa 
Dinge zur Sicherheit erzählt, die leider genauso utopisch sind 
wie zB. die hochmodernen SchadstoffspOrgerate, die wir an der 
THD doch nie zu sehen bekommen werden, da zu teuer etc, wäre es 
da nicht besser, man wurde die Studenten statt cesse^ 
einmal im Jahr zur Feuerwehr schicken und ihnen dort von Leiter . 
die etwas davon verstehen, erklären zu lassen, wie man zB. ei •* 
Feuer löscht.
Unfälle: Nachdem ich mich einmal mit einem Assistenten unterhal­
ten hatte und ich so erfuhr, da/?. Studenten gar nicht Verletzte i r  
irgendeiner Weise behandeln dürfen, war ich nur noch mehr srhol— 
kiert '
Verletzte müssen an die Assistenten weitergerne!det weroer. , die 
dann wüssten, wie sie sich verhalten müssten ( das Ganze iäu-ft 
wegen der Versicherung auf diesem Umweg ab >.
Ich glaube aber , dap auf diese Art und Weise - wer schon wai in 
Labor stand, weif wie lange man manchmal Assistenten suchen fnuß - 
viel zu viel wertvolle Zeit vergeudet wird. Oder wer will ers*. 
mal von einer zur anderen Erste Hilfe Station rennen, nur ur 
festzustellen, daf! gerade mal keiner da ist?
Und dann" Dann Kann es bereits zu. spat sein!
Ich würde es sehr begruben, wenn ein bis zwei mal pro Jahr ein : 
Hi 1fe-Lurs veranstaltet würde. Speziell für Laborunfälle wie Ver 
brennungen, Verätzungen und Vergiftungen^ Dis
entsprechenden Organisationen würden sich sicher gerne dazu be­
reiter I iären, solch Kurse durchzuführen.

Sicherheit an der THD:
Dies besteht nicht nur aus offengelassenen Fenstern1 
Viel wichtiger ist, daß hunderte Chemiestudenten im Labor "koche- 
aber wenn es darauf ankommt, wissen nur sehr wenige Beschei o. Dz*?'* 
könnt Ihr zB: Verätzungen korrekt erstversorgen; oder wißt r?r ms~~ 
Liber Feuerlöscher zu erzählen, als nur, wo sie stehen?

SICHERHETT geht alle an, auth DICH res.)
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Zehn kleine Chemiker

Zehn kleine Chemiker experimentierten in ’ner Scheun'; 
die Scheune, die ist abgebrannt, da waren’s nur noch neun.

Ein klein, zwei klein, drei klein, vier klein, fünf kleine Chemiker, 
sechs klein, sieben klein, acht klein, neun klein zehn kleine Chemiker

Neun kleine Chemiker haben Säuren nur verlacht; 
der eine wurde weggeätzt, da waren's nur noch acht.

Ein klein, zwei klein, ...

Acht kleine Chemiker fanden Knallgas zum Verlieben; 
doch einer nahm zuviel davon, da warens nur noch sieben.

Ein klein, ...

Sieben kleine Chemiker, die tranken Titriplex; 
der eine wurde komplexiert, da waren's nur noch sechs.

Ein klein, ...

Sechs kleine Chemiker liefen ohn' Schuh' und Strumpf'; 
der eine trat in Scherben rein, da waren ' 3 nur noch fünf

Ein klein, ...

Fünf kleine Chemiker tranken aus Erlenmeyer Bier; 
in einem war ein Rest Arsen, da waren's nur noch vier.

Ein klein, ...

Vier kleine Chemiker verdampften SO-*;
der eine hat sich, tot gekeucht, da waren's nur noch drei.

Ein klein, ...

Drei kleinen Chemikern war'n Peleusbälle einerlei; 
der eine nahm 'nen gift'gen Schluck, da waren's nur noch zwei.

Ein klein, ...

Zwei kleine Chemiker, die wurden auch nicht reiner; 
der eine ließ das Händewaschen, da war es nur hoch' .einer.

Ein klein, ...

Ein kleiner Chemiker, der kriegte 'nen Heidens.chrr; > ‘ 
der Zucker war Hery 1.1 iumsalz, nun sind sie alle weg.

Ein klein, ...

Melodie : "Zehn kleine Negerlein"



STUDENT/INN/ENTRAUM

Es wäre ein zu schöner Traum: 

eine Studentenschaft, die über 

die Einsetzung von Rektoren und 

Professoren bestimmt, natürlich 

unter Berücksichtigung der pro­

fessoralen Interessen, und die 

über Lehrplan und Studienord­

nung zu entscheiden hat.

Traum? Nein, z.T. Wirklichkeit 

für die Studenten an den großen 

mittelalterlichen Universitä­

ten. Denn im Gegensatz zum au­

toritären Meister-Schüler-Ver- 

hältnis, das an den nordeuropä- 

ischen, insbesondere deutschen 

und französischen Unis tradi­

tionell herrschte, hatten die 

Studenten an den südlicheren 

Lehrstätten erhebliche Mitspra­

cherechte. (Ich spreche nicht 

aus Faulheit oder Dummheit nur 

von StudentEN, aber damals stu­

dierten ausschließlich die 

Söhne begüterter Eltern.)

Die italienischen Doktoren und 

Professoren konnten sich zu 

dieser Zeit noch nicht auf Be­

amtenstellen mit Pensionsrecht 

ausruhen; sie hatten den Status 

eines Ein-Mann-Unternehmens, 

das Wissen verkaufte. Je mehr 

zahlende Studenten auftauchten, 

desto besser ging das Geschäft. 

Brüskierte oder um die Unabhän­

gigkeit ihrer Lehre besorgte 

Professoren zogen oft um und 

ihre Studentenschaft hinterher. 

Sie entpuppten sich als Wirt­

schafts- und dadurch Machtfak­

tor für kleine Städte, so daß 

zunehmend Verträge und Eide 

eingeführt wurden, die die Wan­

derlust der Professoren eindäm­

men sollten.

Infolgedessen kippte das Macht­

verhältnis um. Nun waren es 

große Studentengruppen, die 

"auswanderten", die Professoren 

zwangen mitzugehen und Forde­

rungen an die Universitäts­

städte stellten. Solche Umzüge 

führten manchmal auch zu 

Neugründungen, berühmtes Bei­

spiel: Oxford und Cambridge.

Um 1300, auf dem Höhepunkt 

ihrer Macht, begingen die 

Bologneser Studenten einen 

kapitalen Fehler. Mit einem 

ihrer Ausflüge setzten sie 

durch, daß der Magistrat der 

Stadt künftig die Professoren 

entlohnte. Von nun an ging's 

bergab, denn wer die Kapelle 

bezahlt, bestimmt auch 

die Musik.

Man stelle sich vor, einige 

tausend unzufriedene Darmstäd­

ter Studentinnen ziehen in den 

Odenwald und gründen eine al­

ternative Uni l Sie haben genug 

von der bedrückenden Wohnsitua- 

tion, der anonymen Massenabfer­

tigung und den manchmal un­

brauchbaren, unrealistischen 

Lehrplänen. Was wären die Fol­

gen? Im Odenwald das Chaos, in 

Darmstadt endlich Ruhe. Hoch­

schulen sind Ländersache, der



Magistrat der Stadt kann also 

leider nichts tun. Einige Hoch­

schullehrer, die diesen Namen 

kaum noch verdienen, lehnen 

sich aufatmend zurück. Endlich 

sind sie diese lästigen Student­

innen los; sie können unge­

stört ihre Drittmittelforschung 

aufnehmen; sie brauchen sich 

die Zeit für die wichtigen

Treffen mit Rotary-GdCh-und-so- 

weiter-Kollegen nicht mehr ab- 

zuknappsen und können nach Her­

zenslust mit den Gästen aus 

Berkeley Tennis spielen. Und 

die Arbeit wird ja sowieso von 

den fikliivfvn äh Assis mit jähr­

lich zu verlängernden Privat­

dienstverträgen geleistet.

HALT I

Ich lese noch einmal den letzten Absatz. Ist das nicht etwas zu 

schwarz gemalt? Sicher gibt es doch auch bei uns Professoren, die 

ihrem Namen alle Ehre machen und bei Studentinnen beliebt sind.

Ich rufe zur Wahl

P R O F E S S O R  D E S  J A H R E S

' . ' ( 

auf. Kriterien sollen natürlich seine Lehr- und

Betreuungstätigkeiten sowie seine persönliche Einstellung als Prof

zu den Studis sein. Die Einzelbewertungen werden wie in der Schule

von "Eins" bis "Sechs" gegeben. Für das Wahlerqebnis zählt der

Notendurchschnitt. Zusätzliche, schriftliche Bemerkungen sind

möglich, sogar erwünscht.

Abgabe bei allen Fachschaftlerlnnen oder unseren Briefkästen, 

sofern sie bis dahin nicht demoliert, geklaut oder aufgebrochen

sind.

Einsendeschluß: Ende des Sommersemesters 1989

WICHTIGER HINWEIS: den Wahlzettel könnt Ihr kopieren, 

vervielfältigen, weiterreichen!



Stimmzettel für die Wahl zum 

PROFESSOR DES JAHRES

Mein Kandidat ist ...... .........................................

VORLESUNGSSTIL

(gute Vorbereitung,

viel Fachwissen, 1 - 2 - 3 - 4 - 5 - 6  (totales Chaos)

aktuell, engagiert...)

PRÜFUNGSSTIL

(ruhig, gerecht,

pädagogisch) 1 - 2 - 3 - 4 - 5 - 6  (absolut mies)

BETREUUNG

(Praktika, Diplom, Promotion)

(sehr hilfreich,

immer aufgeschlossen 1 - 2 - 3 - 4 - 5 - 6

für Fragen)

(keine Ahnung, 

ist nie 

aufgetaucht)

INTERESSE FÜR STUDENTISCHE PROBLEME

(zu Gesprächen bereit,

akzeptiert andere 1 - 2 - 3 - 4 - 5 - 6  (total abgehoben,

Meinungen) kein Interesse)

PERSÖNLICHER EINDRUCK

(umgänglich, (fies, hektisch,

freundlich) 1 - 2 - 3 - 4 - 5 - 6  hinterlistig)

Eine freiwillige zusätzlich Angabe:

ich bin [] Grundstudentin 

[] cand. Ing.

[] Diplomandln/Doktorandln 

[] Professorin



Was wäre denn, wenn die Profs wirklich nach Studentinnenzahlen 

entlohnt werden würden? Auf einmal ließen sich langweilige 

Veranstaltungen sehr attraktiv gestalten. Plötzlich wären die 

vormals lästigen Studentinnen ein viel umworbener Kundinnenkreis. 

Hier ein kleiner Ausblick auf eine (unmögliche Zukunft.

ACHTUNG- WERBUNG

0

0

0

0

0

0

O

0
0

0

o

o

0
o

0

o

0
0

0

0
o

Vielleicht sind Sie der 

glückliche Gewinner eines 

Platzes im

F-PRAKTIKUM

der

ORGANISCHEN CHEMIE 1

Wenn in meiner Vorlesung

"Chemie der schwefelorganischen

Verbindungen" ihre Glücksnummer 

gezogen wird, brauchen Sie sich

keine Sorgen mehr um die 

Platzvergabe zu machen. 

Kommen Sie in Prof. Wegeners 

V o r l e s u n g . Ihre persönliche

Glücksnummer lautet

(bitte rubbeln)

Verlosung gegen Semesterende!

0

0

0

0

0

o

o

0
O  (

0

0

o

0

o

0

o

0

0

0

0

o



An alle Studentinnen und 

Studenten

DIE WUNDERWELT DES ROBERT 

RÖNTGEN

Aufgrund der ständig 

abnehmenden

Teilnehmerinnenzahlen an meinen 

Lehrveranstaltungen habe ich 

beschlossen, zum nächsten 

Wintersemester eine neue 

EXPERIMENTALVORLESUNG

- Wollen Sie sehen, wie 

berühmte Wissenschaftler die 

Geheimnisse der Kristalle 

erkunden?

- Möchten Sie miterleben, wie 

aus einigen geschwärzten 

Linien die Zusammensetzung 

eines Pulvers gedeutet wird?

zu dem Thema

RAUSCHDROGEN IM WANDEL DER

ZEITEN

- Staunen Sie über die 

sensationellen 

Einsatzmöglichkeiten der 

neuen Vierkreiser.

durchzuführen.

Die Teilnehmerinnenzahl ist Nur dieses Semester

begrenzt. Um baldige Anmeldung 

wird gebeten. DER GROSSE RÖNTGENKURS

Dienstags, 1 7^, Hörsaal B 

Prof. P. Traumlos
1 _

von Prof. Reinecke W. Fuchs 

Mo bis* Do 9°° bis 15°° 

Raum 71/50

Dann wissen Sie auch, daß eine 

Steigerung möglich ist. Kommen 

Sie mit in den Siebenten Himmel 

der Zahlen. Melden Sie sich für

Prof. Zweisteins Kurs an.

WAHRSCHEINLICHKEITSRECHNUNG 

UND ANGEWANDTE STATISTIK

9°° bis 11°° mittwochs Raum 053 

- unter dem AUDIMAX -



Nur gültig in diesem

1,5 PUNKTE

___________________ ___________________

Für diesen Gutschein erhalten 

Sie einen Bonus von 1,5 Punkten 

auf die Abschlußklausur in 

"Chemischer Technologie I". 

Einzulösen während der 

Übungsstunden bei den 

Assistenten.

Prof. G. Schlawiener

ausschneiden-------------------

------------aufheben-----------

--------------------- mitbringen

Das gibt es nur in meinen 
Vorlesungen 1

o Bequeme Polstermöbel zum 
entspannten Zuhören 

o Stilvoller Hörsaal in
beruhigenden Pastellfarben 

o Zwölf freundliche Tutorinnen 
für Ihre persönlichen 
Probleme

o Videoaufnahmen der Vorlesung 
zum späteren Heimstudium 

o Gratis-Bier nach jeder 
Vordiplomprüfung 

o Gratis-Sekt nach jedem 
bestandenen Diplom 

o Gratis-Strick nach jeder 
mißlungenen Prüfung

ORGANISCHE CHEMIE (I)

Zeitnah-bequem-gemütlich

Prof. Emst Großkotz
Do, 11°°, bei ihm zu Hause!

Wenn es um

FESTKÖRPERCHEMIE

geht, gibt es nur eine Wahl:

ALFRED E. ALTMANN

Di 8 Uhr Zintl-Institut

Die Literatur zu allen 
aufgeführten Veranstaltungen 
erhalten Sie bei der

FACHBUCHHANDLUNG

( p y y f c f f 0 *'

Sie haben die einmalige 

Möglichkeit des Lehrbuch- 

Leasing !

Lernen Sie jetzt - zahlen Sie 

später!

Sonderangebote und Restauflagen 

zu günstigen Preisen.

- Ihr Partner an der TH.
Durchgehend von 9°° bis 18°° 

geöffnet.



25
Die Verwaltung an der Technischen Hochschule Darmstadt

Ein Erlebnisbericht

Die Abteilung für die Verwaltung der THD beinhaltet auch ein 

großes Büro, besetzt mit mindestens drei Mitarbeiterinnen, das für 

Veröffentlichungen zuständig ist. Dort werden z.Bsp. auch die Son­

derdrucke aus den einzelnen Fachgebieten in eine einheitliche Form 

gebracht und stehen als "Schriftenreihe der THD" zum freien Ver­

kauf . So kündigte es zumindest ein weiteres Produkt dieser 

Abteilung, eine mehr oder minder regelmäßig erscheinende Zeitung, 

an. Ich entdecke in der Liste der Schriftenreihe zwei interessante 

Bände und schreibe mir sorgfältig Autor, Titel und Nummer der 

Bände sowie die Zimmernummer des betreffenden Büros auf.

Am nächsten Morgen beginnt das Abenteuer. Verwaltungsgebäude, 

vierter Stock, leichtes Unbehagen, diese Zimmernummer ist nicht zu 

finden! An einer Tür klebt die Information, daß sich hier die 

"Pressestelle" befindet. Ich versuche mein Glück, klopfe, öffne 

die Tür und ... entdecke zuerst das gesuchte Nummernschild innen 

an der Wand und dann eine Frau, die an einem PC einen Text bear­

beitet. Sie bittet mich, kurz zu warten bis sie ihre Arbeit been­

det habe. Diesen Wunsch erfülle ich ihr selbstverständlich, 

denn ich will ja etwas von ihr.

Nach ein paar Minuten kann ich ihr meinen Wunsch erklären und 

zusammen mit ihrer Kollegin aus dem Nebenraum sucht sie die um­

liegenden Regale ab. Nach einigen weiteren Minuten erscheint sie 

wieder und erklärt mir mit einem Buch in der Hand, der andere Band 

sei nicht hier sondern im betreffenden Fachbereich erhältlich, ich



solle dort danach fragen.

Ich möchte bezahlen und lande bei der Kollegin im Nachbarzimmer. 

Sie schreibt mir eine Rechnung in dreifacher Ausfertigung: eine 

für das Büro, eine für mich, eine für die Kasse! "Die Zentralkasse 

befindet sich im zweiten Stock. Sie können nur dort in bar 

bezahlen."

Beim Gang in den zweiten Stock gehen mir wirre Gedanken durch den 

Kopf. "Ich könnte doch einfach gehen - fällt doch gar nicht auf... 

Warum habe ich nicht nach anderen Zahlmöglichkeiten gefragt? ..." 

Vom schlechten Gewissen getrieben finde ich dann doch relativ 

schnell die Kasse. Anscheinend ist es wirklich die einzige Stelle 

für baren Geldverkehr, denn eine kurze Schlange steht schon vor 

dem Schalter, 12,50 DM rein, 93,17 DM raus. Schließlich bin ich j 

dran, lege Rechnungen und das Geld hin und ernte einen kritischen 

Blick der Kassiererin.

"Das können Sie hier nicht so bezahlen."

"Warum?"

"Sie brauchen eine Quittung. Quittungen stellt nur die Buchungs­

stelle aus."

Ich lasse mir erklären, wo diese Stelle ist und marschiere los.



Ein anderes Büro, eine andere Sekretärin. Sie läßt sich kurz den 

Sachverhalt erklären, zückt einen Quittungsblock mit Durchschlag­

papier und schreibt die benötigte Quittung in dreifacher Ausfer­

tigung, eine für die Buchungsstelle, eine für mich und eine für 

die Kasse. Auf dem Weg zurück zur Kasse sinniere ich über das 

Technologiegefalle vom vierten zum zweiten Stock, Textverar­

beitungssystem und handgeschriebene Quittungen.

Nach dem Bezahlen stehe ich mit abgestempelter Quittung vor dem 

Hauptgebäude und fasse Mut zur zweiten Runde. Auf in's Institut

für Elektrotechnik!

Dort erklärt mir ein Student, den ich als ersten auf dem Gang 

anspreehe, daß die Elektrotechnik in drei Fachbereiche aufgeteilt 

sei und jeder dieser Fachbereiche somit ein eigenes Sekreteriat 

habe, aber wo diese sich befänden wisse er auch nicht. 

Nun jedenfalls nicht in diesem Gebäude. Ich erfahre schließlich, 

daß noch weitere Elektrotechnikbauten existieren und finde nach 

längerem Fußweg ein Sekreteriat, vor dem niemand wartet und das zu 

alledem noch offen ist. Die anwesende Sekretärin weiß sofort, 

welche Veröffentlichung ich meine, öffnet eine Schranktür, nimmt 

ein Buch heraus und gibt es mir mit den Worten: 

"Sie haben Glück, daß noch welche da sind. Die kosten nichts. 

Wieviel Exemplare möchten Sie?"

Ich nehme eins und stehe kurz danach verdutzt wieder draußen. Das 

hat ja nicht mal eine Minute gedauert!



Als Studentin der Naturwissenschaften werde ich ständig dazu ange­

halten, Input und Output zu bilanzieren. Also:

- Aufwand meinerseits: 1,5 Std Lauferei

- Aufwand der THD: Arbeit von fünf Angestellten und Büromaterial

- Einnahmen der THD: 19,80 DM



Bericht über ihn

1

Wenig bekannt vor allen anderen 

Ist ein Wesen besonderer Art: überzogen 

Mit bläßlicher Haut-, kaum behaart und gefüllt mit 

Gedärm, Knochen und etwas Gehirn. Aufrecht sein 

Gang, doch nicht sein Verhalten.

2

Kurz von Gedächtnis, denn bevor 

An seinen Händen das Blut noch getrocknet,

Weiß er schon nicht mehr, von wem es herstammt.

3

Seine Geschlechtsteile verbirgt er 

Vor seinesgleichen wie einen kostbaren Schatz; 

Aller Welt aber 

Bietet er dar

Die geheimsten Zuckungen seiner Seele 

Bis zum Überfluß. Mündlich 

Und schriftlich und bildlich.

4

In schwach erhellten Höhlen rechteckiger Form 

Haust er und häuft darin an 

Gestühl und Geschränk und Gerät 

Zur Wiedergabe von Lärm, bei welchem 

Er Arme und Beine schwenkt.

5
Voller Schwächen hat er eine Stärke, die 

Ihn unüberwindbar macht: Er paßt sich an.

6

Wenn Regen fällt, spannt er seinen Schirm auf; 

Fallen Bomben, stülpt er seinen Hut aus Metall 

Über den Kopf und begibt sich in den Keller. Jeder 

Situation ist er gewachsen.

7

Sehr kurz ist seine Zeit, doch diese nutzt er, 

Seinesgleichen die Zeit zu verkürzen. Er 

Hat sich gewöhnt, daß Tag um Tag, Jahr um Jahr 

Ihm durch die Hand rinnt und nichts hinterläßt 

Als Risse und Falten und Schwielen.



8

Vergangene Götter anzubeten

Ist ihm lange Gewohnheit, doch stellt er sich um 

Auf gegenwärtige, wenn sie Macht haben,

Diese so zu mißbrauchen und 

Ihn dazu.

9

An seinem Weg der erste Tote 

Entsetzt ihn. Nicht mehr der zehnte.

Den hundertsten übersieht er.

10

Er kennt alles Elend der Welt, aber
■V,V

Er hat sich an alles gewöhnt, sofern 

Es den Nachbarn betrifft.

11

Wahrlich, die Stärke, die ihn 

Überleben ließ die Jahrtausende, 

Mit Verwunderung.

12

Er selbst nennt sich: Mensch 

Selten ist er es. Es zu sein 

Manchmal.

Daß er es werde,

Treibt ihn an.

, danach strebt er

Günter Kunert

* * * * * * * * * * * * * * *

Es ist sicherlich richtig, 

daß der,

der die Macht zu definieren besitzt,

unser Herr und Gebieter ist,

aber ebenso richtig ist,

daß niemals wirklich Sklave

werden kann, wer eine

alternative Definition im Kopf hat.

Neil Postman

Was es ist ...

Es ist Unsinn 

sagt die Vernunft 

Es ist was es ist 

sagt die Liebe

Es ist Unglück 

sagt die Berechnung 

Es ist nichts als Schmerz 

sagt die Angst 

Es ist aussichtslos 

sagt die Einsicht 

Es ist was es ist 

sagt die Liebe

Es ist lächerlich 

sagt der Stolz 

Es ist leichtsinnig 

sagt die Vorsicht 

Es ist unmöglich 

sagt die Erfahrung 

Es ist was es ist 

sagt die Liebe

Erich Fried






